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Über Neid und Missgunst
I Neid grundlegend
Der Neid macht nicht nur niedrig, macht den Anderen nicht nur klein, sondern er erzeugt das Vorgefühl von Selbstachtung, Stolz, Größe - und das macht durch diese Illusion vermittelt den Neidischen tatsächlich größer als er ist - er wird zum anscheinend anerkannten Rivalen der alten Eliten, der gerissen, kampfstark, verschlagen, clever ist - die Rede vom “Geldadel” bringt dies zur Sprache. 
II Reflexionen zum Typus des Neiders
Gunst ist nicht die Stärke des Neidischen, eher Missgunst. Aber die Gunst der Stunde mag er zu nutzen. Dem Neid ist also eine Auftriebsenergie, eine Aufwärtsmobilität eigen, nach oben will der Neider - mit allen Mitteln (auch illegalen) und er ist deshalb immer flexibel. Bloß nicht verrennen, Starrsinn könnte für (Aufstiegs- und Anerkennungs-)Möglichkeiten des flexiblen Menschen blind machen. Darum ist der mobile Neider auch immer neugierig, gierig auf immer Neues, um ja keine Möglichkeit zu verpassen, sich selbst zu erhöhen und den anderen zu erniedrigen, um in der Beneidungs- und Habenshierarchie aufzusteigen.
II Der Neider als Selbstbescheider
Die Auszeichnung des Neidischen ist, dass er anscheinend keine Auszeichnung will. Das macht ihn bescheiden, demütig - und verlogen. Der Neidische ist bescheiden, er ist sich versteckender Neid. Der Neidische überspringt anscheinend den Neid durch Selbstbescheidung, Selbstaufopferung und Mitleid: er tritt in der Maske der caritas auf. Bei den Mitleidigen erfährt er außerdem, dass es Menschen gibt, denen es noch schlechter geht als ihm - nimmt er jedenfalls an. Auch das beruhigt ihn - zumindest zeitweise.
III Der Neider als Mitleidiger
Der Neidische mag mitleidloser als Empathieverweigerer  erscheinen und ist es oft auch, aber er ist es nicht nur: aus Kalkül  ist er tatsächlich mitleidig, in Maßen, nämlich um mit Mitleid seinen Neid zu verdecken und seine Lust am Schaden des Anderen ausleben zu können. Mitleid ist also überhaupt nicht spontan, sondern es ist kalkulierend und diese Kalkulation ist ihm Genuss. Mitleid ist immer sich selbst geniessendes Mitleid.
Deshalb ist Mitleid “süß”: Der Neider als Mitleidiger setzt sich an die Stelle des Leidenden, empfindet aber zugleich die Freude, nicht so zu leiden wir er. Das Mitleiden wird dem Neidischen zur heimlichen Freude, selbst vom Schaden verschont zu sein und den anderen geschädigt zu sehen. Mitleid überwindet  nicht den Neid, es verdeckt und verschiebt seine Antriebsenergie - eine zivilisatorische Errungenschaft, die nicht unterschätzt werden sollte, da sie Aggression in Befriedung zwar verlogen umwandelt, aber eben auch dadurch zivilisiert. Der Neidische überspringt sich nämlich durch heimlich schadenfreudiges Mitleid selbst, in dem er seine Aggressivität ablenkt, umlenkt in eine vermeintlich altruistische Hilfe gegenüber dem Anderen.
IV Der Neider als Bewunderer
Neid ist nicht zu trennen von Bewunderung. Damit aber sind Minderwertigkeitsgefühle verknüpft, die bis zur Selbstverkleinerung und Selbstentwertung gehen können und die Fremdvergrößerung hervorbringen, die bis zur Fremdüberwertung und Fremdidolisierung gehen kann.  Aber durch die verdrängte, übertriebene, durch Übertreibung verdrängte Bewunderung des Beneideten überspringt der Neider seinen Neid, indem er ihn in der Verdeckung sublimiert. Der Beneidete wird nämlich durch den Neider übermäßig idealisiert  und kann dadurch um so tiefer im Alltag fallen. Die Enttäuschung über das nicht einlösbare Ideal des Beneideten enttäuscht und schädigt den Beneideten. Das kompensiert den Neid des Neiders. Aber selbst die geheuchelte Bewunderung, die den Beneideten zum Prahler herabsetzt, treibt den Ehrgeiz des Neiders voran. Die Feindseligkeit wird begleitet vom Ehrgeiz, den anderen möglichst elegant zu schädigen.  Der Ehrgeiz wird befriedigt im Erfolg. 
Finale: Ästhetisierung des Neides
Der Neid wird dann ästhetisch, denn Erfolg macht auch den hässlichen Neider schön. Seine hässliche Zerstörungswut wird dann zur Schönheit der gelungenen Zerstörungsinszenierung. Der Beneidete wird nicht einfach erschlagen, sondern er wird durch den Erfolg des Neiders geschlagen. Der Raub erscheint dann als legitimer Besitz des Emporkömmlings. Neid macht eben erfinderisch, er legitimiert juristisch Raub als legitime Expropriation der Expropriateure. 







